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tant in der Politikforschung bei Kantar Public. 
Auf Grundlage quantitativer und qualitativer 
Forschung berät er Kund_innen aus Politik, Ge-
sellschaft und Medien zu relevanten politischen 
und gesellschaftlichen Fragen. 

in NRW vom November 2021, in der Frauen auch ihre persönliche 
finanzielle Situation signifikant schlechter bewerteten als Männer 
und sich bei der Priorisierung verschiedener Wirtschaftsfragen ver-
stärkt für höhere Löhne aussprachen (27 % vs. 22 % für Männer). 

Verringerung des Gender Pay Gap ist Frauen wichtiger

Die sozioökonomische Situation von Frauen gestaltet sich damit 
in vielen Fällen noch immer schwieriger als bei Männern – man 
kann demzufolge annehmen, dass die Verringerung des in 
Deutschland nach wie vor bestehenden Gender Pay Gaps Frauen 
wichtiger ist als Männern. Auch an anderer Stelle wird dies deut-
lich: So finden fast vier Fünftel der befragten Frauen (79 %), dass 
der Gesetzgeber die Bezahlung nach Tarif besser durchsetzen 
sollte, gegenüber rund zwei Dritteln (68 %) der Männer. 

Die Zuschreibung von Parteikompetenzen zeigt unmittelbar vor 
der Landtagswahl nur in Wirtschaftsfragen bedeutsame Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern und lässt sich vor dem Hin-
tergrund der eben dargelegten unterschiedlichen Wahrneh-
mung und Präferenzen gut interpretieren: So trauen Frauen der 
SPD in Wirtschaftsfragen mehr zu, ein Viertel (26 %) sieht sie als 
die Partei, die am ehesten wirtschaftliche Aufgaben lösen kann. 

Unter Männern vertritt nur ein Fünftel diesen Standpunkt (21%). 
Diese sehen die Wirtschaftskompetenz hingegen vermehrt bei 
der CDU (Frauen 30 %, Männer 37 %).  Angesichts der unter-
schiedlichen politischen Forderungen der beiden Parteien in 
Wirtschaftsfragen scheint die differenzierte Wahrnehmung von 
Frauen und Männern durchaus plausibel. 

Thema Entlohnung wirkt sich auch auf andere  
Politikbereiche aus 

Beide Gruppen betrachten die allgemeinen Preissteigerungen in 
vergleichsweise hohem Maße als wahlentscheidendes Thema 
(19 % Frauen vs. 20 % Männer). Bei Frauen zählen zu den weite-

Frauen setzen bei vielen politischen Fragen andere Prioritä-
ten als Männer. Für sie sind Themen wie eine gerechte Ent-
lohnung und staatliche Steuerung im Bereich Wohnen und 
Gesundheit deutlich wichtiger. In der Politik stehen weniger 
Parteien und Personen, sondern die gesellschaftliche Aus-
handlung von Gerechtigkeit und das Engagement eines star-
ken Staates im Vordergrund. 

Diese Einstellungen können zum Teil als Folge ihres häufig 
noch immer geringeren Einkommens und der größeren 
Sorge um ihren Beruf gesehen werden.

1. Unterschiede im Wahlverhalten 

Um die Unterschiede im Wahlverhalten zwischen Frauen und 
Männern bei der Landtagswahl in Nordrhein-Westfalen 2022 
besser erklären zu können, nehmen wir zunächst die politische 
Stimmung vor der Wahl im Bundesland in den Blick.

Schlechtere Einschätzung der Lage

Die Daten aus einer Befragung von Infratest dimap in der Woche 
vor der Wahl geben Aufschluss darüber, dass Frauen die wirt-
schaftliche Lage in Nordrhein-Westfalen im Vorfeld der Landtags
wahl deutlich schlechter (43 % sehr gut / gut) bewerteten als 
Männer (58 % sehr gut / gut). Gleichzeitig geht es ihrer Einschät-
zung nach in Deutschland insgesamt eher ungerecht (47 %) als 
gerecht (42 %) zu – Männer sehen dies umgekehrt (41 % unge-
recht und 53 % gerecht). 

Diese schlechtere Einschätzung der aktuellen Lage durch Frauen 
passt zu den Befunden einer FES-Studie unter Wahlberechtigten 



Die inneren und äußeren Sicherheitsthemen könnten ein wichti-
ger Hinweis sein, warum gerade ältere Frauen ihr Kreuz verhält-
nismäßig oft bei der CDU gemacht haben.

Geringeres Interesse für Wüst und Kutschaty 

Darüber hinaus fällt auf, dass sich Frauen bei bestimmten poli
tischen Fragestellungen häufiger kein Urteil zutrauen und eher 
weiß nicht antworten als Männer, so z. B. bei der Frage nach der 
Zukunftsfähigkeit von Parteien (Frauen 14 % vs. Männer 6 %). 
Ein ähnliches Muster zeigt sich bei der Bewertung von Kandi-
dat_innen und der Frage zur Direktwahl des Ministerpräsiden-
ten. Während 13 Prozent der Frauen in der Woche vor der  
Wahl angibt, Hendrik Wüst nicht zu kennen oder seine Arbeit 
nicht einschätzen zu können, bekunden dies nur 8 Prozent der 
Männer. 

Auch für den SPD-Herausforderer Thomas Kutschaty zeigt sich 
das gleiche Bild, nur auf einem höheren Niveau (Frauen: 26% 
kenne ich nicht vs. Männer: 18%). Auffällig ist, dass es bei der 
Bekanntheit der einzigen weiblichen Spitzenkandidatin (der Grü-
nen Mona Neubaur) keine höhere Bekanntheit unter Männern 
gibt (jeweils 44% kennen sie nicht).  

Bettina Westle untersuchte diese empirisch immer wieder auftre-
tenden Differenzen der subjektiven politischen Involvierung und 
konnte einen Teil dieser Unterschiede auf geringere Ressourcen 
zurückführen. Doch auch wenn andere Faktoren konstant sind, 
trauen sich Frauen seltener ein politisches Urteil zu als Männer. 
Gesine Fuchs benennt hier „internalisierte Geschlechterrollenori-
entierungen“ als mögliche Ursache (siehe Hinweise und Literatur). 

2. Aktueller Hintergrund

Genderspezifisches Wahlverhalten bei der Landtagswahl 
NRW 2022

Aus der Landtagswahl in Nordrhein-Westfalen 2022 gingen 
CDU (35,7 %, +2,7) und Grüne (18,2 %, +11,8) als klare Wahl-
sieger hervor und bilden gemeinsam auch die neue Regierungs-
koalition. SPD (26,7 %, -4,5) und FDP (5,9 %, -6,7) hingegen 
mussten deutlich Stimmen einbüßen, genau wie die politischen 
Ränder mit AfD (5,4 %, -2,0) und die Linke (2,1 %, -2,8), wobei 
die Linke klar an der Fünf-Prozent-Hürde scheiterte.

Beim Blick auf das Wahlverhalten nach Geschlecht zeigen sich 
zunächst nur geringe Unterschiede. Frauen wählten weniger 
häufig FDP und AfD als Männer (jeweils -2 Prozentpunkte), sie 
tendierten stattdessen eher den Grünen (+2 Prozentpunkte) und 
in sehr geringem Maße auch eher der CDU und SPD zu (jeweils 
+1 Prozentpunkt). 
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Abb. 2

Wahlverhalten von Frauen und Männern (Zweitstimme)

Angaben in Prozent

ARD | Infratest dimap Exit Poll Landtagswahl Nordrhein-Westfalen 2022
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Weniger Zuversicht bei Bildungs-, Gesundheits- und 
Pflege-Themen

Ihr persönliches Leben betreffend sind Frauen ähnlich zufrieden 
wie Männer, haben jedoch teilweise andere Sorgen. Insbesondere 
ihrer beruflichen (57 %) und finanziellen Situation (68 %) sehen 
Frauen mit weniger Zuversicht entgegen als Männer (64 % und 
75 %). Diese Sorgen nähren vermutlich die bereits beschriebene 
politische Priorisierung von Entlohnungsthemen durch Frauen.

Noch deutlicher tritt dieser Geschlechterunterschied bei der Zu-
versicht in politischen und gesellschaftlichen Bereichen zutage. 
So zeigen sich Frauen bei allen abgefragten Bereichen weniger 
zuversichtlich, insbesondere jedoch mit Blick auf die Entwicklung 
der Kriminalität (24 % vs. 35 % Männer), die wirtschaftliche Ent-
wicklung in NRW (47 % vs. 56 % Männer), die Situation in KiTas 
und Schulen (19 % vs. 26 % Männer), die medizinische Versor-
gung in der Umgebung (62 % vs. 67 % Männer) sowie die Be-
zahlbarkeit von Pflege (9 % vs. 14 % Männer).  

Neben diesen innenpolitischen Themen tritt mit dem Krieg ge-
gen die Ukraine eine weitere Sorge hinzu, die bei Frauen stärker 
ausgeprägt ist als bei Männern – unter anderem machen sie sich 
deutlich häufiger Sorgen, in den Krieg mithineingezogen zu 
werden (69 %) als Männer (50 %).  

ren wichtigsten Themen für die eigene Wahlentscheidung Klima 
(17 %) sowie Energieversorgung (15 %) und Bildung (15 %). Für 
Männer sind es neben Preissteigerungen ebenfalls vor allem 
Energieversorgung (17 %) und Klima (15 %), Bildung ist für sie 
weniger wichtig für die Wahlentscheidung (10 %).

Das Thema Entlohnung wirkt sich auch auf andere Politikberei-
che aus. Beim Thema Wohnen zeigen sich Frauen z. B. auch kos-
tensensibler und haben den Schutz vor Verdrängung stärker im 
Blick. So sind Frauen in Nordrhein-Westfalen deutlich häufiger 
als Männer der Meinung, der Staat müsse über eine Mietpreis-
bindung in den Mietmarkt eingreifen (84 % vs. 69 %) und spre-
chen sich auch deutlicher für einen starken Mieterschutz aus 
(78 % vs. 70 % Männer). 

Auch im Bereich Bildung zeigt sich die Frage der Entlohnung als 
zentral: So sind Frauen eher als Männer der Meinung, Grund-
schullehrer und Grundschullehrerinnen sollten genauso viel ver-
dienen wie ihre Kolleginnen und Kollegen an Gymnasien (76 % 
vs. 66 %) – möglicherweise auch weil dies ein eher von Frauen 
dominierter Beruf ist, der bislang geringer entlohnt wird. 

Abb. 1

Blick auf die persönliche Zukunft

Angaben in Prozent

Frage 3: Wenn Sie an Ihre persönliche Zukunft denken: Sehen Sie dieser in den folgenden Bereichen 
mit großer Zuversicht, eher mit Zuversicht, eher mit Sorgen oder mit großen Sorgen entgegen?

Basis: Wahlberechtigte Bevölkerung in NRW ab 18 Jahren.
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Die AfD mobilisierte Frauen, unabhängig des formalen Bildungs-
niveaus, grundsätzlich weniger als Männer. Bei der FDP ist unter 
den formal höher Gebildeten nicht nur das Zustimmungsniveau 
insgesamt am höchsten, sondern auch die absolute Differenz 
zwischen Frauen (6 %) und Männern (9 %). 

3. Historischer Hintergrund

Anderes Wahlverhalten aufgrund unterschiedlicher 
Werthaltungen

Potenzielle Unterschiede im Wahlverhalten von Frauen und 
Männern sind seit langem Teil der wissenschaftlichen Debatten 
der Wahl- und Einstellungsforschung. Während es in früheren 
Jahrzehnten größere Unterschiede im Wahlverhalten zwischen 
den Geschlechtern gab, scheinen sich diese seit einiger Zeit im-
mer weiter anzugleichen. 

Historisch betrachtet wurden Unterschiede lange ausschließlich 
mit gesellschaftlichen Konfliktlinien und Differenzen in der per-
sönlichen sozioökonomischen Lage begründet. Aufgrund der zu- 
nehmenden Angleichung der Lebensbedingungen und sozio-
ökonomischen Verhältnisse zwischen Frauen und Männern wer-
den Unterschiede im Wahlverhalten inzwischen auch mit unter-
schiedlichen Werthaltungen erklärt. Dennoch sehen wir – wie 
bereits dargelegt – auch aktuell sozioökonomisch begründete 
Einstellungsunterschiede zwischen Frauen und Männern.  

50er Jahre: Bevorzugt Konservative

Ein Blick in die Historie der Bundesrepublik zeigt, dass Frauen in 
den Anfangsjahren parteipolitisch konservativer gewählt haben 
als Männer. Begründet wird dies häufig damit, dass Frauen da-
mals weniger berufstätig waren und sich stärker um die Familie 
kümmerten, die von einem konservative(re)n und häufig religiö-
sen Bild geprägt war. Männer hingegen waren durch ihren Beruf 
häufiger in Arbeitermilieus beheimatet und hatten dadurch auch 
mehr Kontakt zu Gewerkschaften.  

70er Jahre: Geschlechterrollen brechen auf

Mit dem Aufbrechen konservativer Geschlechterrollen und tradi-
tioneller Werte veränderte sich im Laufe der 1970er und 1980er 
Jahre auch der sogenannte Gender Gap im Wahlverhalten. Die 
Unionsparteien wurden forthin von beiden Geschlechtern in 
etwa gleich starkem Umfang gewählt. 
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Geschlechtsunterschiede insbesondere in jungen 
Altersgruppen

Beim Blick auf verschiedene Altersgruppen werden die Unter-
schiede deutlicher: Zum einen zeigen sich bei beiden Geschlech-
tern ähnliche Alterseffekte, d. h. junge Wähler_innen neigten 
häufiger Grünen und FDP zu, ältere Wähler_innen machten ihr 
Kreuz dagegen verstärkt bei CDU und SPD. Gleichzeitig gibt es 
innerhalb der Altersgruppen jedoch signifikante Geschlechtsun-
terschiede. Dies trifft zum einen für die Gruppe ab 70 Jahren zu, 
in der 53 Prozent der Frauen und 47 Prozent der Männer für die 
CDU votierten. 

Noch stärkere Effekte zeichnen sich bei jüngeren Wählerinnen 
und Wählern ab: Während nur 9 Prozent der Jungwählerinnen 
von 18 – 24 Jahren der FDP ihre Stimme gaben, wählten 18 Pro-
zent der Jungwähler diese Partei. Auch noch in der Altersgruppe 
von 25 – 34 Jahren zeigt sich dieses Bild für die FDP, wenn auch 
bereits in abgeschwächter Form (Frauen: 8 % vs. Männer: 12 %) – 
mit zunehmendem Alter nimmt dieser Effekt weiter ab. 

Für die Wahl der Grünen zeigt sich ein gegenteiliges Bild: Wäh-
rend ein Drittel der jungen Frauen von 18 – 24 die Grünen ge-
wählt hat (33 %), traf dies nur auf ein gutes Fünftel der gleich-
altrigen Männer zu (22 %). Auch bei den 25 – 34 ist noch ein 
deutlicher Unterschied bei der Grünen-Wahl erkennbar (Frauen: 
29 % vs. Männer: 21 %) – auch hier löst sich der Effekt mit zu-
nehmendem Alter auf. 

Für die Wahl der AfD zeigen sich ebenfalls geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede nach Altersgruppen: Während diese in jünge-
ren Altersgruppen +/- 3 Prozentpunkte betrugen – was in der 
jüngsten Gruppe von 18 – 24 Jahren einer Verdoppelung ent-
spricht (Frauen: 3 % vs. Männer: 6 %) – lag der Unterschied in 
der höchsten Altersgruppe nur noch bei 1 Prozentpunkt.   

Grüne stark bei hoch gebildeten Frauen

Unter Berücksichtigung der Merkmalskombination Geschlecht 
und formale Bildung zeigen sich mehrere Effekte: Erstens wähl-
ten 43 Prozent der Frauen mit niedriger Bildung die CDU, unter 
Männern mit niedriger Bildung waren es lediglich 39 Prozent. 
Bei formal hoher Bildung kehrt sich dieser Trend in der Tendenz 
um (Frauen 30 % vs. Männer 32 %). Der größte Unterschied mit 
5 Prozentpunkten ist bei der Grünen-Wahl von hoch Gebildeten 
erkennbar: Hoch gebildete Frauen unterstützten die Grünen 
spürbar stärker (28 %) als hoch gebildete Männer (23 %). 

Abb. 3

Wahlverhalten von Frauen und Männern nach formaler Bildung (Zweitstimme)

ARD | Infratest dimap Exit Poll Landtagswahl Nordrhein-Westfalen 2022
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Außerdem unterstützten Frauen seitdem stärker mitte-links Par-
teien, insbesondere die SPD und die Grünen, was neben der 
Wertetransformation auch mit deren politischen Positionen zur 
Stärkung von Berufsgruppen mit niedrigen Einkommen zu tun 
hatte.  

Die FDP und die Linke erhielten über die Zeit hinweg weniger 
Zuspruch von Frauen. Eine stärkere Zuwendung zu den Unions-
parteien ist für Frauen erst bei den Bundestagswahlen von 2009 
bis 2017 wieder erkennbar und könnte mit der Unterstützung 
der ersten Bundeskanzlerin Angela Merkel zusammenhängen.    

AfD schreckt Wählerinnen öfter ab

Die AfD wird seit ihrer Gründung deutlich weniger von Frauen 
als von Männern gewählt. Die Forschung gibt als mögliche 
Gründe hierfür u. a. eine abschreckende Wirkung der Partei auf-
grund ihres vergleichsweise aggressiven Images an. Außerdem 
würden Frauen stärker vor einer möglichen gesellschaftlichen 
Stigmatisierung aufgrund der Wahl dieser Partei zurückschrecken. 

Junge Frauen wählen öfter, ältere seltener

Ein früherer Unterschied in der Wahlbeteiligung zwischen den 
Geschlechtern ist auf Gesamtniveau – ceteris paribus – inzwi-
schen nicht mehr erkennbar. In der Kombination mit anderen 
Faktoren wie z. B. formaler Bildung oder dem sozioökonomi-
schen Status offenbaren sich aber nach wie vor Unterschiede in 
der Mobilisierung.  

Bei der Wahlbeteiligung gibt es einige generelle Muster, die über 
Zeit und Bundesländer hinweg sehr stabil sind. Hierzu gehört 
z. B. eine tendenziell höhere Wahlbeteiligung junger Frauen im 
Vergleich zu jungen Männern. Im Gegenzug ist die Wahlbetei
ligung bei Frauen über 70 Jahren deutlich niedriger als die von 
gleichaltrigen Männern.  

Aussagen zur offiziellen Wahlbeteiligung von Frauen und Män-
nern bei der Landtagswahl Nordrhein-Westfalen sind zum aktu-
ellen Zeitpunkt (Juni 2022) noch nicht möglich, da die repräsen-
tative Wahlstatistik noch nicht veröffentlicht ist.	
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